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Herborn , Mittwoch, den 5. August 1914. 12. Jahrgang.

fiel.

Aufruf!
— Es zuckt im Westen, Osten
anher ins deutsche Land!

>lw ^ olk, laß jetzt dein Schwert nicht rosten,
5tt§ Cn lßlt 's das teure Vaterland ! —
Klt{ ^ Utn  Kampfe, laßt die Fahnen fliegen!

Haben̂ ^et  *c'^ e öum Siegen!
*Kbp t ‘.be§ lQt10 0enu0 ertragen,

"j ^ f (w ^ nkespiel und ihren Hohn;
F t b C'n 0ro6e§- blutig heißes Schlagen

Hause geht der letzte Sohn.
' et' hier dein ganzes Volk in Waffen

^ !»ichtwirst  du es schaffen! —
^ >»jf. , Kinder, klaget nicht ihr Frauen,
? ^i br>fr„ er ®°i et  und der Gatte fehlt.

wie in den deutschen Gauen

fr D°n und Treu beseelt.
|H °b{g Un̂ Jüngling ohne zu verweilen
?als, A*  *u Deutschlands Fahnen eilen! —
«Vti ^ b*e wir hier geblieben,

^ mU"§ auf§ Herz die deutsche Hand;
\ %tn r» ^ ott ihr Braven all und Lieben
»N zieh. ™r euch auch dem Vaterland!

Jif r lotaen  ® etto ft zur Grenze, in die Ferne,
m.Ut ^' c Euren allzeit gerne! —

^ Eott ! •— Es zuckt im Westen, Osten

Volk

A
H qU| ^eüu 'n anher ins Vateelunv!
^ De,,»!̂ und laß dein Schwert nicht rosten,
,' J5tts ^ ^uds Ehre treu, mit Herz und Hand!
^ Kampfe, laß die Fahnen fliegen!

^8ott geh dir Kraft zum Siegen ! —-

Ferd . Nicod emus.

**unsere Leser auf dem
Lude!

5«
Kahnverkehr gegenwärtig} sô t̂en Beschränkungen unterworfen

7^» die
V 'tu

Beförderung der Zeitungs-
^r nächsten Zeit nicht mehr fo

bisher geschehen können, ja
^ »ö.- ? haup1 nicht. Gs bleibt uns unteral '8roiA öi! 5ftCtt  Nerhältnisfen nichts anderes

Unsere Uertreter in dentl ÖS. ’ r *. * * * * * » * * . ..
i IHa EMeinden;u bitten, von heute ab

Hei , otc « hierher zu schicken, die- ®cw  nackmittaas oder aeaen
in

Mir lttS?,s
oder gegen

Empfang nehmen können.
sO"°r, v sicher im Interesse jeder Ge-

kl» 5 ^Eueste in dieser schweren Zeit
0 und fo wird stch wohl
HH* dj, s Durand bereit finden laste« , bei
^ ^ chp̂ ^ oen abznholen, da fast ans

^uden täglich Leute hierher kommen.

Der Verlag

Die konkurrenzkLausel.
(Nachdruck verboten.)

Durch das Neichsgefetz vom 10. Juni 1914 haben die
Bestimmungen des Handelsgesetzbuchs über das Kon¬
kurrenzverbot gegenüber Handlungsgehilfen eine durch¬
greifende Veränderung erfahren . Zwar ist der Wunsch
der Handlungsgehilfenoerbünde , der auf ein gänzliches
Verbot dieser aionkurrenzklaujeln abzielte , nicht erfüllt wor¬
den , aber die Voraussetzungen der Wirksamkeit des Ver¬
bots find doch in sehr erheblichem Maße erschwert . Bisher
war es vielfach üblich, daß der Prinzipal den Handlungs¬
gehilfen beim Engagement verpflichtete, auf eine be¬
stimmte Zeit kein Konkurrenzgeschäft zu eröffnen oder
in kein solches einzutreten . Unter dem Druck der
Verhältnisse und ohne klare Vorstellung von der Trag¬
weite der Bestimniungen gingen die Handlungsgehilfen
häufig darauf ein , um erst später zu erfahren , welcke
schwere Fessel sie sich damit für ihr Fortkommen angelegt
hatten . Auch das bisherige Gesetz kannte allerdings
manche Beschränkungen für die Zulässigkeit des Verbots.
Soweit das Verbot nach seinem ganzen Inhalt wider die
guten Sitten verstieß, war es ohne weiteres richtig ; ebenso
war es gegenüber minderjährigen Handlungsgehilfen , selbst
mit Genehmigung des gesetzlichen Vertreters , schlechthin
unzulässig . Es durfte ferner die Beschränkung des Hand¬
lungsgehilfen nach Zeit , Art und Gegenstand keine un¬
billige Erschwerung seines Fortkommens enthalten und
den Zeitraum von drei Jahren in keinem Falle über¬
steigen.

Das neue Gesetz hat nun die Grenzen der Zulässig¬
keit noch weiter eingeschränkt . Die Höchstdauer des Verbots
ist auf 2 Jahre festgesetzt. Das Verbot ist ferner für unzu¬
lässig erklärt worden gegenüber allen Handlungsgehilfen,
deren Einkommen den «»pfändbaren Betrag von 1500 Jt
jährlich nicht übersteigt , und ganz allgemein gegenüber
Handlungslehrlingen . Das Gesetz verbietet ferner die
Konkurrenzklausel unter Verpfändung des Ehrenworts
-der ähnlichen Versicherungen '. Auch der früher zui

lässige Weg , daß sich nicht der Handlungsgehilfe
selbst dem Konkurrenzverbot unterzog , sondern ein
Dritter dem Prinzipal gegenüber die Verpflichtung
übernimmt , dafür zu sorgen , daß der Handlungs¬
gehilfe sich einer bestimmten Konkurrenzklausel nach Ab¬
lauf des Dienstverhältnisses enthalte , ist jetzt für unzulässig
erklärt wurden . Weiterhin verlangt das neue Gesetz, daß
die Vereinbarung schiistlich erfolgt , lind daß eine die ver¬
einbarten Bedingungen enthaltende Urkunde dem Gehilfen
ausgehändigt wird . Bei Verstoß gegen eine dieser Vor-
schriften ist das Verbot nichtig.

Das neue Gesetz bestimmt ferner , daß Vereinbarungen
der Prinzipale untereinander , durch die sie sich verpflichten,
frühere Angestellte eines anderen Prinzipals nicht oder
nur unter bestimmten Voraussetzungen anzustellen , unver¬
bindlich sind., nj

Don besonderer Tragweite sind in dem neuen Gesetz
über die Konkurrenzklausel die Bestimmungen über die sogen,
bezahlte Karenz.  Bisher begründete das Konkurrenz,
verbot lediglich Rechte für den Prinzipal . Das einzige
Risiko, das er einging , war das , daß möglicherweise das
Gericht das Konkurrenzverbot aus irgendeinem Grunde
für ungültig erklären konnte . Das neue Gesetz will gerade
daraus hinwirken , daß das Konkurrenzverbot nur da an¬
gewendet wird , wo wirklich ein erhebliches Interesse des
Prinzipals begründet ist, und es legt deshalb dem Prin-
zipal , der sich ein solches Konkurrenzverbot ausbedingt,
auch ein erheblich finanzielles Risiko auf . Zur Gültigkeit
des Konkurrenzverbots ist nämlich nach dem neuen Gesetz
weiter erforderlich , daß der Prinzipal sich verpflichtet, dem
Handlungsgehilfen während der Dauer des Verbots eine
Entschädigung mindestens in Höhe der Hälfte der zuletzt
von dem Handlungsgehilfen bezogenen Einkünfte zu zahlen.
Dadurch soll der Handlungsgehilfe davor geschützt sein,
daß er infolge der Beschränkung seiner gewerblichen Frei¬
heit in Zukunft keine oder nur eine geringer dotierte Stellung
findet . Es gilt diese Bestimmung für alle Handlungs¬
gehilfen mit Ausnahme derjenigen , die in außereuropäischen
Niederlassungen beschäftigt sind oder deren Bezüge
8000 jH  jährlich übersteigen . Was der Handlungsgehilfe
während der Dauer des Verbots anderweitig verdient
(oder böswillig zu verdienen unterläßt ), muß er sich arff
die zu zahlende Entschädigung anrechnen lassen, jedoch
auch nicht in voller Höhe . Vielmehr kann er beanspruchen,
daß seine Gesamteinkünfte den Betrag des bisherigen Ein¬
kommens um ein Zehntel , und falls er infolge des Ver¬
bots seinen Wohnsitz verlegen muß , um ein Viertel über¬
steigen . In Zukunft muß sich also jeder Prinzipal , der
sich die Konkurrenzklausel ausbedingt , von vornherein dar¬
über klar werden , daß er damit erhebliche Verpflichtungen
übernimmt . Von diesen Verpflichtungen kann er sich auch
nicht ohne weiteres dadurch befreien , daß er bei Be¬
endigung des Dienstverhältnisses auf die Innehaltung des
Konkurrenzoerbots verzichtet. Ein solcher Verzicht ist viel¬
mehr nur wirksam , wenn er vor der Beendigung des
Dienstverhältnisses schriftlich erklärt wird , und auch dann
tritt die befreiende Wirkung erst mit dem Ablauf eines
Jahres seit dieser Erklärung ein.

Häufig läßt sich der Prinzipal für den Fall , daß der
Handlungsgehilfe dem Konkurrenzverbot zuwider handelt,
eine besondere Konventionalstrafe versprechen . In diesem
Punkte bringt das neue Gesetz gegenüber dem bisherigen
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Rechtszustand eine Erweiterung der Rechte des Prinzipals.
Bisher konnte der Prinzipal im Falle einer Zuwiderhandlung
gegen das Konkurrenzverbot den Unterlassungsanspruch
nicht geltend machen , sondern lediglich die vereinbarte Ver¬
tragsstrafe verlangen . DiefeBestimmung hatte zurFolge , daß
vielfach das unter Vertragsstrafe vereinbarte Konkurrenz¬
verbot für den Prinzipal gänzlich illusorisch wurde , wenn
nämlich die Vertragsstrafe von dem Handlungsgehilfen
nicht beizutreiben war . Das neue Gesetz, das dem Prinzi¬
pal , wie oben ausgeführt , ein erhebliches Risiko auferlegt,
hat diese Folge ausgeschaltet . Es gibt dem Prinzipal das
Recht, zwischen dem Anspruch auf Unterlassung und aus
Zahlung der Konventionalstrafe zu wählen . Nur für die¬
jenigen Angestellten , die keinen Anspruch auf Bezahlung
der Karenzzeit haben (außereuropäische Angestellte und
solche mit einem Gehalt über 8000 Jt ), verbleibt es bei
dem bisherigen Zustand , wonach nur die Vertragsstrafe
gefordert werden kann . Dagegen bleibt in allen Fällen,
wie nach bisherigem Recht, der Anspruch auf Ersatz eines
über den Betrag der Konventionalstrafe hinausgehenden
Schadens ausgeschlossen . Ist die Vertragsstrafe unverhält-
nismäßig hoch, so kann sie durch Richterspruch ermäßigt
werden . Sie kann sogar unter Umständen gänzlich nichtig
sein, wenn sie nämlich unter Berücksichtigung der sonstigen
Umstände des Falles gegen die guten Sitten verstößt.

De" Handlungsgehilfe wird von dem Konkurrenz¬
oerbot frei, wenn er wegen vertragswidrigen Verhaltens
des Prinzipals das Dienstverhältnis kündigt . Allerdings
muß er dann binnen einem Monat nach der Kündigung
dem Prinzipal schriftlich erklären , daß er sich an die
Vereinbarung nicht gebunden halte . Dasselbe gilt ferner,
wenn der Prinzipal das Dienstverhältnis ohne einen
erheblichen Anlaß in der Person des Gehilfen
kündigt , wenn er sich nicht bereit erklärt , während der
Dauer des Verbots dem Gehilfen die vollen zuletzt gehabten
Bezüge weiter zu gewähren . Anderseits verliert der Hand¬
lungsgehilfe den Anspruch auf die Entschädigung , wenn
er durch vertragswidriges Verhalten dem Prinzipal Anlaß
zur Kündigung gibt . , .

Das neue Gesetz tritt mit dem 1. Januar 1915 in
Kraft . Seine beschränkenden Vorschriften gelten aber von
diesem Tage ab auch für eine bereits früher vereinbarte
Konkurr -nzklausel . Dock kann eine solche ältere Konkurrenz¬
klausel wirksam bleiben , wenn der Prinzipal sich bis zum
31. März 1915 schriftlich erbietet , die durch das neue Gesetz
oorgeschriebene Karenzentschädigung zu zahlen , oder wenn
das bisher 1500 JH  nicht übersteigende Gehalt auf mehr
als 1500 JH  erhöht wird.

Urrrnischtes.
Die Reinlichkeit an den französischen Höfen . Gar

anmutig , besonders in diesen heißen Tagen , wird man
davon berührt , liest man , was die Verfasser Otto Fischel
und Max von Böhm in ihrem vor kurzem erschienenen
Buche „Die Mode " über den Tiefstand der Reinlichkeit in
dem sonst so hochstehenden Frankreich des Zeitalters der
Ludwige , und noch darüber hinaus , zu erzählen wissen.
Ludwig XIV . besonders zeigte keine große Neigung zur
Reinlichkeit : er wusch sich nie , und die einzige Badewanne,
welche in dem prunkvollen Hofhalte des Sonnenkönigs
existierte , wurde , da das Badezimmer als vollständig über-
flüssig zu anderen Zwecken eingerichtet worden war,
irgendwohin in den Keller oder auf den Boden gebracht,
wo sie erst zur Zeit der Pompadour wieder aufgefunden
wurde und als — Reservoir für einen Springbrunnen
zur Verwendung kam. Auch die für ihr galantes Leben
berühmte Königin von Navarra war ein ausgesprochener
Feind der Reinlichkeit . Alle Woche einmal wurde eine
gründlichere Reinigung vorgenomiuen . die stch aber auch
dann nur auf Hände und Gesicht erstreckte. Bei solchen
Gewohnheiten begreift man die Mißbilligung , mit der dar
häufige Baden von Napoleon I. am französischen Hofe ange-
sehen wurde , und die Berichte reisender Engländer au«
dem Jahre 1800 lassen darauf schließen, daß diese Miß-
billigung nicht nur bei Hofe herrschte, sondern eine sehr
allgemeine war . Wenn man den Berichten eines engu-
schen Journalisten dieser Zeit Glauben schenken darf , so
sind die Französinnen zwar sehr hübsch und anmutig an¬
zusehen , mit — der Nase aber darf man ihnen nicht zu
nahe kommen . — Auch in Spanien war es nicht anders
um die Reinlichkeit bestellt. So rechnete zu jener Zeit
die Erlaubnis — ihr das Ungeziefer absuchen zu dürfen,
zu den größten Gunstbeweisen , die eine Schöne ihrem
Geliebten erweisen konnte , und Klinger erzählt , wie er
seinen Offizieren in Petersburg einst ein Mikroskop gezeigt
und ein gewisses kleines Tierchen als passendes Demon-
strationsobjekt bezeichnet habe , da seien ihm in einem
Augenblick von den Hörern so viele dieser kleinen Tierchen
angeboten worden , daß er in nicht geringe Verlegenheit
geraten sei.

kostspielige Si .enbahnseuerung . Daß Ebenholz
auch zu Feuerungszwecken verwendet wird , klingt kaum
glaublich , trotzdem ist es der Fall . Wie wir von einem
Afrikaner aus Deutsch-Oftafrika ersahen , benutzt die
Ugandabahn zur Feuerung ihrer Maschinen das wertvolle
Ebenholz , trotzdem dies ein Hauptwertobjekt der Kolorne
darstellt und England für den Waldschutz in Britisch-
Ostafrika jährlich 24 000 JL  ausgibt . Dieses kostbare
Brennmaterial hat nicht selten die Stärke von 4—7 Zoll,
ja einzelne Hölzer übertreffen diese Qualität noch um ein
beträchtliches .^ >—



Deutschland in Waffen.
<̂ in <* drtjj des Kaisers

an den preufiifcben Kultusminister.
Berlin , 3. August. Der Kaiser hat au den preußi¬

schen Minister der geistlichen und Iluterrichtsangelegenheiten
folgenden Erlaß gerichtet:

Ich bin gezwungen , zur Abwehr eines durch nichts ge¬
rechtfertigten Angriffes das Schwert zu ziehen und mit aller
Deutschland zu Gebote stehenden Macht den Kampf zur Ver¬
teidigung unserer nationalen Ehre zu führen . Ich habe mich
während meiner Regierung ernstlich bemüht , das deutsche
Volk vor Kiieg zu bewahren und ihm den Frieden zu er¬
halten . Auch jetzt ist es mein heißes Bemühen gewesen, wenn
möglich, den Ausbruch des Krieges zu verhüten Aber meine
Bemühungen sind vergeblich gewesen. Reinen Gewissens über
den Ursprung des Krieges , bin ich der gerechten Sache vor
Gott gewiß . Schwere Opfer an Gut und Blut wird die
dem deutschen Volke durch freventliche Herausforderung auf¬
gezwungene Verteidigung des Vaterlandes fordern . Aber
ich weiß, daß mein Volk auch in einem Kampfe mit der
großen Treue , Einmütigkeit und Opferwilligkeit und Ent¬
schlossenheit zu mir steht, wie es in früheren schweren Tagen
zu meinem in Gott ruhenden Großvater gestanden hat . Da
ich von Jugend auf gelernt habe, auf Gott den Herrn meine
Zuversicht zu setzen, so empfinde ich in diesen ernsten Tagen
das Bedürfnis , vor ihni mich zu beugen und seine Hilfe an¬
zurufen . Ich fordere mein Volk auf , mit mir sich zu ver¬
einigen , und am 5. August einen außerordentlichen allgemeinen
Bettag zu begehen und Gott zu bitten , daß er mit uns sei
und unsere Waffen segne. Nach dem Gottesdienste möge
dann , wie die Not der Zeit es erfordert , ein jeder zu seiner !
Arbert zurückkehren. Ich erwarte , daß die zuständigen Stellen
das zur Ausführung dieses Erlasses Erforderliche unverzüglich
anordnen werden.

Ein Gnadenerlaß.
Berlin , 2. August. Das Armeeverordnungsblatt ver¬

öffentlicht folgenden Gnadenerlaß:
Ich will allen Personen des aktiven Heeres , der aktiven

Marine und der Schutztruppen , vom Feldwebel (Wachtmeister)
oder Deckoffizier abwärts und allen unteren Militärbeamten
des Heeres , der Marine und der Schutztruppe , soweit nicht
einem der hohen Bundesfürsten das Begnadigungsrecht zu¬
steht, die gegen sie von Militärbefehlshabern oder von
Militärgerichten des preußischen Kontingents , vom Gouver¬
nementsgericht Ulm, sowie von preußischen Gerichten und
Verwaltungsbehörden verhängten Geld - und Freiheitsstrafen
bezw. den noch nicht vollstreckten Teil derselben aus Gnade
erlassen, sofern

s.) die lediglich wegen militärischer Verbrechen oder Ver¬
gehen ihnen auferlegte Strafe insgesamt 5 Jahre,

b) die lediglich wegen gemeiner Verbrechen, Vergehen
oder Uebertretungen ihnen an erster Stelle und an Stelle
der Geldstrafe auferlegte Freiheitsstrafe insgesamt 1 Jahr,

o) beim Zusammentreffen militärischer und gemeiner
Verfehlungen , die wegen letzterer verhängte oder in Ansatz
gebrachte Freiheitsstrafe 1 Jahr , die Freiheitsstrafe insgesamt
5 Jahre nicht übersteigt.

Ausgeschlossen von der Begnadigung sollen jedoch die¬
jenigen Personen sein,

1. welche unter der Wirkung von Ehrenstrafen stehen,
2. welche wegen eines mit dem Verlust der bürgerlichen

Ehrenrechte bedrohten Verbrechens oder Vergehens verurteilt
sind, auch wenn auf die Ehrenstrafe nicht erkannt ist.

3 . welche während der Strafverbüßung , sofern diese bereits
begonnen hot oder wahrend einer vorangcgangencn Unter - '
suchungshaft sich schlecht geführt haben . Auf Personen des ,
Beurlaubtenstandes vom Feldwebel (Wachtmeister ) oder Deck- i
offizier abwärts findet vorstehende Ordre entsprechende An - .
Wendung , sofern sie aus Anlaß der gegenwärtigen Mobil - i
machnng einberufen werden und zur Einstellung gelangen , j

gez. : Wilhcl  in.
Der Aufruf des Landsturms.

Berlin , 2. August. Die kaiserliche Verordnung betr.
den Aufruf des Landsturms vom 1. August 1914 besagt:
Wir Wilhelm , von Gottes Gnaden deutscher Kaijer und
König von Preußen usiv. verordnen auf Grund 'des Art . 2
Paragraph 25 des Gesetzes betreffend die Acnderungen der
Wehrpflicht vom I I . Februar 1888 im Namen des Reiches
was folgt : In den Bezirken des 1., 2., 5., 6 ., 8., 9., 10 ., !
14., 15 ., 16., 17., 18., 20 . und 21 . Armeekorps ist nach
näherer Anordnung der zuständigen kommandierenden Generale
der Landsturm aufzurufen . Die gegenwärtige Verordnung
tritt am Tage ihrer Verkündigung in Kraft.

Der Reichstag
ist durch eine kaiserliche Verordnung auf den 4 . August 1914,
also auf den heutigen Dienstag , einberufen . Die Militär¬
behörden sind angewiesen , die zu den Kriegsdiensten ver¬
pflichteten Mitglieder des Reichstages , die sich als solche
ausweisen , für die Dauer der Einberufung des Reichstags ]
von den Kriegsdiensten unverzüglich zu befreien . Die Mit - '
glieder des Reichstags sind berechtigt, zur Fahrt nach Berlin
die für die Militärtransporke bestimmten Eisenbahnzüge zu
benutzen. Als Ausweis für diese Berechtigung gelten die
Eisenbahnfreikarten der Abgeordneten.

Die Eröffnungssitzung des Reichstags findet im Weißen
Saale am Dienstag uni 1 Uhr, die erste Plenarsitzung um

: 3 Uhr statt . Fraktionssitzungen finden statt : Konservative
Montag abend 7 Uhr ; Reichspartei Dienstag nachmittag i
2 ' /2  Uhr ; Zentrum Dienstag 11 Uhr vormittags ; National - j
liberale 7 Uhr abends ; Freisinnige Montag abenvs 7 Uhr;
Sozialdemokraten Montag 11 Uhr vormittags.

Dem Reichstag wird bei seinem Zusammentritt am ;
heutigen Dienstag eine Anzahl Gesetzentwürfe vorgelegt
werden , deren schleunige Verabschiedung durch die kriegerischen
Ereignisse geboten ist, betreffend Nachrichten finanzieller,
rechtlicher und wirtschaftlicher Art . Vor allen Dingen wird
der Reichskanzler ermächtigt werden müssen, znr Bestreitung
des Kriegsbedarfs nach dem Verbrauch der verfügsamen
Summen weiter die erforderlichen Mittel flüssig zu machen . !
Ferner sollen zwecks besserer Befriedigung des Kreditbedarf - j
nisses Darlehnskassen errichtet werden , wie sie sich bereits im !
Jahre 1866 und 1870 bewährt haben . Die Vorschriften !
über die Notensteuer und Notendeckung sowie über den Ver- ;
kehr mit Reichskassenscheinen, Reichs - und Privatbanknoten j
werden Aenderungen erfahren müssen, um den Verkehr mit !
den Zahlungsmitteln den außergewöhnlichen wirtschaftlichen
Bedürfnissen anzupassen . Auf rechtlichem Gebiet wird ein
Gesetz den Schutz derjenigen Personen zu regeln haben , die
infolge des Krieges in der Wahrnehmung ihrer Rechte be¬
hindert sind. Dies soll in Anlehnung an die bewährten
Vorschriften des entsprechenden Gesetzes vom 21 . Juli 1870
geschehen. Daneben werden durch ein besonderes Gesetz die
Fristen des Wechsel- und Scheckrechts zu verlängern sein.
Ein weiteres Gesetz soll einzelne Handhaben schaffen, nm die
weitgehenden Veränderungen , die der Arbeitsmarkt infolge
des Krieges erleiden muß , nach Möglichkeit auszugleichen.
Zur Abwendung gemeiner Not ist ferner erforderlich , daß
auf Grund eines besonderen Gesetzes der wucherischen Aus-

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug . König.

(Nachdruck nicht gestattet .)
(20

Mit schwerem Herzen trat Theodore in das Arbeitskabi
nett de8 Vaters , während der alte Kammerdiener in di«
Bestndestube eilte , um dort das frohe Ereignis zu verkün-
den und sich an dem Aerger und der Bestiirznng der Zofe zu
weiden.

Der Notar erhob sich und ging mit einer Verbengnno
der Baronesse entgegen , ihre ernste Miene bestürzte ihn.

Auch der Baron blickte überrascht auf , als er in das
bleiche Antlitz seiner Tochter schaute.

„Was ist hier vorgefallen ?" fragte er rasch.
„Ich fürchte , ich bringe Dir keine angenehme Nachricht,'

antwortete Theodore unter dem Einflüsse ihrer bangen Ah
nun gen, „Baron Dagobert ist znrückgekehrt."

Der Baron fuhr von seinem Sitze empor , sein Gesicht wai
todeSbleich geworden , er stützte sich mit der Hand schwer anj
den Schreibtisch , starr ruhte sein Blick auf der Tochter , di«
in dieser sichtbaren Bestiirznng nur eine Bestätigung ihrer Ah¬
nungen fand.

„Wo ist er ?" fragte er mit mühsam erzwungener Ruhe.
„Im Park ; in einer Viertelstunde wird er hier sein."
„Und wie steht er aus?  Natiirlich wie ein Vagabund!

Was könnte auch Besseres aus ihm geworden sein ?"
„Er steht ans wie ein reicher Herr ; und sein Auftreten

ist tadellos ."
„Und was hat er Dir gesagt ?"
„Daß er znrückgekommen sei, um sein Erbe zu fordern ."
Der Notar hatte bedächtig eine Prise genommen , und wem

auch die Hand , mit der er den Tabak zur Nase führte , zit
lerte , so verstand er eS doch, seine äußere Ruhe zu bewahren.

„So fordert er nur , was ihm gebührt, " sagte er, indem
er dem Baron einen warnenden Blick zuwarf , „er wird uns
willkommen sein."

„Gewiß , gewiß, " nickte der Baron , der nun auch seine Fas.
sung wiedergefunden hatte , „also in einer Viertelstunde ? Es
ist gut , ich habe mit dem Herrn Justitiar noch einige Geschäft«
zu erledigen , dann stehe ich zur Verfügung ."

Ein Handwink gebot der Baronesse , sich zu entfernen , de»
Baron legte die Hände auf den Rücken und wanderte mit
finsterer Miene auf und nieder.

„WaS nun ?" fragte er. „Wer hätte an die Möglichkeit diese»
plötzlichen Rückkehr denken können ? Nun haben wir drei Geg-
ner , Baronin Adelgunde , ihren Sohn und ihren Bruder , st«
bilden eine Koalition , der gegenüber wir bald machtlos sein
werden ."

„Haben Sie schon die Klausel im Familienstatut vergessen ?"
fragte der Notar ruhig . „Wie alt ist der Erbe jetzt ?"

„Achtundzwanzigl"
„So bleiben Ihnen noch zwei volle Jahre , während diese-

Frist kann noch vieles sichereignen ."
Der Baron blieb stehen, ein verständnisvoller Blick wurdi

zwischen den beiden ausgetauscht.
„Wenn ich ihn nicht so sehr haßte , würde ich ihm mein,

Tochter zur Gattin geben, " sagte er nachdenklich.
Der Notar klopfte mit dein Zeigefinger auf seine Dose und

lachte , eS war ein kurzes , höhnisches Lachen.
„WaS würden Sie dadurch für Ihre eigene Person er

reichen, Herr Baron ?" erwiderte er spöttisch. „Selbst wein
Ihnen dieses Projekt gelänge , was ja noch sehr fraglich ist
in HauS Eichenhorst ivürden Sie nicht bleiben können , Si,
müßten die Herrschaft abtreten und sich mit einer knapper
Jahresrente begnügen ."

„Sie haben recht, mir beide können gemeinsam unter die¬
sem Dache nicht weilen, " sagte der Baron rasch.

Die Viertelstniide , von der Theodore gesprochen hatte , wai
verstrichen , der Notar zog sich in das Nebenzimmer zurück
Baron Kurt rvanderte wieder auf und nieder.

Der alte Kammerdiener war geräuschlos eingetreten.
„Herr Baron Dagobert von Darboren !" sagte er , und das

Zittern seiner Stimme verriet die tiefinnere Bewegung.
„Ist mir lvillkomnien, " erwiderte der Baron , indem e>

dem Eintretenden langsam entgegeugiiig.
Einige Sekunden l- ." landen die beiden Männer schwei¬

gend einander gegenüber , dann reichte der Baron seinem
Neffen die Hand.

„Wir glaubten Dich für alle Zeit verschollen, " sagte er
in einem Ton , der nicht rmfrenndlich , aber auch nicht herzlich
klang, „weshalb hast Du uiemals geschrieben ?"

„Was sollte ich schreiben," erwiderte Dagobert auSwei-
hend . „Ich mußte drüben rastlos arbeiten , um »iciu Brot zu
lerdienen ."

„Das war unnötig , ich würde Dir Geld geschickt haben
— die Einkünfte aus dem Majorat sind ja Dein Eigentum ."

Dem einladenden Wink des Onkels folgend , hatte Da-
zobert sich in einen Sessel niedergelassen , ein herber Zug lag
rm seine Mundwinkel.

„Das wollte ich nicht, " sagte er, „an eine wohlwollende
Vesinnnng konnte ich im Hinblick auf unfern Abschied nicht
stauben , und inn Almosen mochte ich ni «ht betteln ."

„Wenn unser Abschied Dir nicht gefiel , so durftest Du
nicht vergessen, daß Du selbst die Schuld daran trugst ."

„Darüber denke ich anders , Onkel ."
Baron Kurt richtete sich hoch auf , sein Blick ruhte ernst,

fast drohend ans dem Auttitz des Neffen, in dessen Zügen er
anr Entschlossenheit las.

„Wir wollen die Vergangenheit ruhen lassen," sagte er
mit einer stolzen, ablehnenden Geberde , „die alten Erinne-
cungrn könnten Dir nur peinlich s<ün ."

„Durchaus nicht, ich bestreite ja nicht , daß ich damals ein
leichtsinniger Mann war;  aber ein Unterschied ist es doch, ob

beutung der gegenwärtigen Verhältnisse durch u/i
" ~ ‘ ~ ‘ " wie

und L-A
mit Gegenständen des täglichen Bedarfes , n>*e
und Futtermitteln , Naturprodukten , Heiz- >>»d
und dergleichen mit Nachdruck entgegengetreten
Schließlich sollen die Unterstützungen , die da»
28 . Februar 1888 "für die Familien der in de» p
getretenen Mannschaften nnrRoht in hon Grenze» . 3 ?vorsieht , in den Grenzen ^ i
lichon erhöht werden. Sämtliche Gesetzentwürfe 9^
1. August 1914 die Zustimmung des Bundesratv ^ jp
D a sie nur das enthalten , was im Hinblick
ausgezwungcnen Krieg erforderlich und selbstveck̂ gjp
kann bei der vaterländischen Gesinnung der 0an-
kerung mit Sicherheit erwartet werden , daß
sie rasch verabschiedet. # «M
Tausend Mark für die erste feindliche ^

Dresden , 2. August . Die „Dresdener
Nachrichten " haben dem sächsischen Kriegsministe s
zur Verfügung gestellt als Belohnung für denjemge"^ f
Soldaten , der die erste feindliche Fahne oder da»
liche Geschütz oder Maschinengewehr erobert.

Verproviantierung Berlins . p
Berlin , 3. August. Ueber die vorsorg

nahmen der Stadt Berlin wird Folgendes
Schon seit längerer Zeit hat der Magistrat der
sich die Verproviantierung Berlins für die eck -M__ • cn—,. „ra bew t
nach der Mobilmachung ' mit Brot , als dem ^
Nahrungsmittel der Bevölkerung , angelegen K’
zwar in aller Slille , um den Markt nicht
Obgleich festgestellt werden konnte, daß innery E
umfangreiche Bestände an Mehl und Brotgeu: j( f
erschien es auf alle Fälle ratsam , dieses footcl
wie möglich zu vermehren . Es ist denn alI7 „ &i<l55 pl vr»» - -
noch beizeiten sehr namhafte Mengen aufzukaw ' jHj

cten sind. * cr -(...j # , t
wrden , den BeM»h

einen möglichen Brotmangel entgegenzutreten , u
forderlich , preisregulierend einzugreifen . ^  -

Teil bereits eingetroffen , zum
auf dem Wasserwege zu erwarten sind
dadurch in die Lage versetzt worden , den BeM ’

gemüse und Reis sind in größeren Mengen °ng-k°L

Lokales und promE
-K Herborn , 4. August. Durch Allerho^

ist für morgen , Mittwoch , den 5. August , ^ ^ »deck̂ j^Buß-  und B et t a g angcordnet , an dem DC' g e, Wä
^ *AMfl"A aTYAM ( UAVM S AM AÂ aYLaM Jt * (llltdienste in allen Gemeinden gehalten werden,
wünscht, daß eine Kirchensammlung ""
für die Familie n an geh örigen  der Truppem ^ ^ ,
daß diese Sammlung willige Herzen finden
auch kirchliche Nachrichten .)

— Infolge des beschränkten Post - g<>
sind wir heute fast ohne jede neuere Nach"

Es ist uns also beim besten Willen nicht wog ^ fl
jüngsten Ereignisse der gegenwärtig aufgeregte" . ?>1
richten. Wir werden wohl in diesem Falle a»
sicht unserer verehrlichen Leser rechnen dürfen-

Zur Wetterlage
Weilburg unterm 31 . Juli:

man ans eigenem ^
man einen bezahlten Verführer znr Seite Y» - «• « -i
malS mir die Wahrheit gesagt hätte, so wäre Jr
«nick keine Notwendigkeit aewesen. ich hch ** *

stetem Antriebe ieichtst" " '^ ^,» '^ , j?

mich keine Notwendigkeit geivesen. »ck v « heiic» 1 J
nur leicht verwundet , und die Ursachen, aus «F,
sicherten mich vor Strafe .«

Der Baron hatte ans einein Kästchen, o>»^ (d)( .
tisch stand , eine Zigarre genomuien , die .aÄ
Gleichmut anziindete . ,jr+ n>e>»g-i»̂

„Was Du mit dieser Beschwerde bezwem^ zjejL ,A
erwiderte er, „ich erinnere mich nur, . 1tefl nttr „i >U
die Nachricht brachten , Du habest Deinen er̂ ^„d
hatte mancherlei Scherereien Deinetivegen, ^ jche» j,#yuiic muuujtut ' i ..jinfllW rfP. P
jedem Opfer , um Dir die Heimkehr z>» «Lfi
Flecken vvn Deinem Namen zu tilgen - u ' ko »»a,esl.
laß die Sache nicht so schlimm war , aber ^ »w^ >̂licht schreiben, weil ich nicht wußte. '"Hjbe » '' 5(n
jättest mit Deiner Fainilie in Verbindung ^

„Nach den Worten , die mir damals 0* pj
tcn, konnte ich das nicht." hiü ,

„Die Vorwürfe , die Dir gemacht >vwd M
Ment," sagte der Baron mit schärserer foei't, a
.offen wir die Vergangenheit ruhen . J
riedlich beisammen wohnen ." -a m

.aber da >w Dl)t[„Sehr gerne, " nickte Dagobert , „aber
und" das Haupt der Familie geworden
ruch fordern , in meine Rechte eingejetzr̂ ĵeĉ h,Eaungsablegung kann ja später erfolge», öet  sie »ii
ich selbst übernehmen, der alte Verivai < ,^ t[ii'
führt hat, ist ohnedies mein Frennd» nht.. V' t/I .

Baron Kurt blickte mit einem H,ot‘l'sjj,iiie-“ „ cf
Glut seiner Zigarre , über die er eine .jSA
Namhwolke hiublies . . t. Il)1.,r0iiiujuunu ijiiumts . y- i>(

„Du keimst unser Familienstatut »mHj j„ fe' 11
sagte er, und es lag ein ironischer Ku
„wie alt bist Du jetzi?"

l-

t»l
„Achtundzwanzig Jahre ." c« , .»ili->̂ «»l
„Nun , ein Passus in unsere»».ssaw ' '^»ritun . ein Pa,, »s i» un,ereii . j». pe »

gendes : Solange der Erbe miuderjahrlll□ciioes : solange oer Erve mmveci »»- ii»-
oder Vetter des Erblassers die Rechte. . . . !. S. , der E ' ei» <>

:< /ii"

er gemeinsam mit dem Justitiar der
Fideikommiß soll in diesem Falle dem
geben werden , wenn er das dreißigiu g
und kein Flecken aus seiner Ehre ruht . °
wegen einer ehrlosen Handlung z" E" J niir
,teilt worden ist."

Dagobert war auch von seinem ^
nesglut loderte in seinen Auge»

„Das ist unmöglich !" rief er
De »' §rbe>' "', ^ *

jorat übergeben werden an dem Tage, »>
de"' lif‘

gilbtes Aktenstück heraus und überrelch
„LieS leibst l" sagte er ruhia.

in
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in ^ ^chtes Wetter brachte, zieht jetzt nach Rußland
flCm.""^folgenden Hochdruckgebietist teilweise

« ^ li/o? , wärmeres Wetter eingetrelen. Auf dem
*öllAfani^ ll,ar &cr.cit§ ein "euer Wirbel, doch scheint dieser

N vBo1 vorzurücken, um in ziemlicher Entfernung im
Ae vg„ vorüberzuziehen. Wir können also für eine

e Wen mit dem Bestand der wärmeren Witterung
späterhin ' ■

«ftl,
•ittct werden dann zunächst wieder einzelne

(« trĉcn' hoch keine Regenzeit.
jjlfoie, und Lohnzahlungen an N'inge-

°̂ et be e'nÖcä°Sf« wird, hat Anspruch auf das (Äe-
§n> das er unter normalen Umständen bis

Rlafsung oder seinem Austritt nach erfolgter
. e‘°wmen würde. Die Einziehung unterbricht

"e.
>b■S

Ararrl ^ rnch a . 20?,, 2. August. Die Firma Voigt
und HacffnerA.-G. gibt ihren Beamten bekannt, daß sic den
ins Feld ziehenden Angestellten bis auf weiteres das Gehalt
unverkürzt weiter anweisen will. Der Betrag kann durch die
Angehörigen in Empfang genommen werden.

Wiesbaden , 2. August. Die Deutsche Gesellschaft
für Kaufmannserholungsheime haben ihre Heime in Wies¬
baden, Traunstein (Oberbayern), Bühl (Baden), Salzhausen
(Oberhessen) mit zusammen über 500 Betten dem Kaiser als
Kriegslazarettc zur Verfügung gestellt.

I etl liniu wuroe. xnc Mnzieyung untervricht
Äj ) ntdf Cn Arbeitgeber und Arbeitnehmer geschlossenen
iL*nobei Jt U.nb "^cht seine Bestimmungen nicht nichtig.
C ^ ointen̂x'^ ftĉ Deutsche Bank, sie hat denjenigen

SQnjeng!’°te  Eingezogen werden, mitgcteilt, daß während
kivsch 01,61  des Dienstes das volle Gehalt weiterge-

dEr die Unterstützung zurückbleibender
auf.Knegsfalle ist deren Bedrüftigkeit Voraussetzung.

Mit Kind, "̂ rstützung haben in erster Linie die Ehefrau
^ Don' * n auĉ ^ Erwandte in aufsteigender Linie,

>^ rstüb, ben  Einberufenen unterhalten wurden. Für
nÄen ; nn®en  sind gewisse Mindestsätze im Reichsgesetz

^ .̂ kmgen für die Ehefrau in den Sommer-
?j!̂ °"->te
^ betragen

^ 1 ois Oktober monatlich6 Mark, in den übrigen

V-

Bf 9 Mark. Für jedes Kind kommen4 Mark
ft kan« ei ro‘rb  uatürlich hinausgegangen. Die Unter¬
st -̂ hluna in Form von Lebensmitteln erfolgen

Lieferung findet halbmonatlich im vor-
Kriegsfall sofort die Hilfstätigkeit sich zu

C 1- HrfÄ nt' " brden die Zurückgebliebenen keine Not
k? Qitf "Hungen von privater Seite, von Vereinen usw.

>̂»et. gesetzlichen Unterstützungsansprüchenicht an-

Beschränkungen für den Post -,
"de. '̂ " " d Fernsprechverkehr mit dem

r Postverkehr  zwischen Deutschland
V lt  Uttbr xUnb Frankreich ist gä nzlich ein-
^ ftbr stg.? "det auch auf dem Wege über andere Länder

^ "'Erden daher keinerlei Postsendungen
°llieg°E? ENen stemden Ländern mehr angenommen,

°E»de<g . c oder durch die Briefkasten zur Einlieferung
^ Tel ""gEN werden den Absendern zurückgegeben.

Lftdetn Graphen- und Fernsprechverkehr zu und von
^ ? 0riens ^ Ebenfalls eingestellt.
\hY t§ borf " K' L August. Das zwischen Langenbach

"t Erkehrende Arbeiterautomobil hat mangels
betrieb eingestellt. Damit lallt auch die

^ °ung zwischen Daaden und Marienberg aus.
^ ft'Sb ^ (Taunus), 1. August. Die Königin von
L " Q' "jst ihren Töchtern, Prinzessinnen Irene

•’ England auf Schloß Friedrichshof ein-

SÄeti: r ^" 0"». (Verhaftete Russen .)
Mtft bet 50;«̂ ?^ und ein russischer Staatsrat sind heute

"tarbehörde verhaftet worden. Sie werden
g."E behandelt. Der Windhof ist von der

;V Seit ^ "g"ahmt worden und wird in der
Ow -V Aufenthalt der festgenommenen Russen

A 8, ctuf unseres Vaterlandes ist es dringend
jNfle Ausländer ein scharfes Auge zu haben,

rechtzeitig vereitelt werden können..... . ^ recht zeitig
Jf»t -
&?.ö(K. i:’a) nt eini nnö  griff Dagobert hastig nach dem Do-

betrl•Ue§ Ill’t vielen Unterschriften und Sie-
^ "̂ E'gte. ^"'stst"ck, dessen Lektüre ihn eine geranme
^ »ü̂ ENm/EE(>ch in seinen Stuhl znrnckgelehnt, voll
^ 'EA?V"Urd̂ ,. erden Ranchmölkchenseiner Zi-

Akk, deqmlrVn^ lünnn  streifte sein Blick lanernd dal
b beK"'betEefn " zuckende Lippe.

be,u"?"j."0En dieser alten Urkunde läßt sich nichi
V s»^ !ehte« >? Each er endlich das Sch>veigen, als
, "eratî .EstE gelesen hatte. „Ne sind von Gene-

^"ey miiff1 "."Erkannt worden. Du wirst sie ebeu-

Helgolaud bierbt Seebad.
Wie irrige Nachrichten ihren Weg ins große Pupli-

kum finden, ist bekannt genug. Eine solche Verbreitung
hat auch die falsche Mitteilung erlebt, daß Helgoland mari¬
timer Zwecke wegen bereits 1915 für den Badeverkehr
dauernd gesperrt würde. Einige Reisebureaus benutze»
dies, um dadurch noch schnell größere Ausflüge nach dem
schönen vielbewunderten Eiland in der Nordsee zu veran¬
stalten. Die widersinnige Angabe ist auch in einer Anzahl
von Vereinen vorgetragen worden, um diese noch zu einem
Besuch der Insel anzuregen. So war bei dem großen In¬
teresse, das Helgoland besitzt, seine kommende Absperrung
vielerorts zur traurigen Tatsache geworden, obwohl im
Grunde kein wahres Wort daran ist. Nach wie vor steht
die ganze Insel mit Ausnahme des neu angebauten Hafen¬
geländes und der Festungswerke dem allgemeinen Ver¬
kehr offen, nur ist das Photographieren der Festungswerke
im Oberlande verboten worden. Es wurden sogar wesent¬
liche Verbesserungen eingeführt, die den Badegästen und
Besuchern zur Annehmlichkeit dienen, wie überhaupt die
Entwicklung Helgolands in den letzten Jahren sehr fortge¬
schritten ist. Könnte auch jemals daran gedacht werden,
viertausend Einwohner auszukaufen und anderweitig an¬
zusiedeln, — es ist einfach undurchführbar. Wohin sollten
unsere vielen Heusieberleidenden wandern, wenn sie Hel¬
goland nicht mehr hätten, das ihnen von allen deutschen
Orten durch seine Lage im Meer nur allein Linderung
ihres alljährlich wiederkehrendenLeidens verschafft. Al¬
so die Voreiligen, Vielwissenden irrten sich diesmal gewal¬
tig. — Helgoland ist und bleibt auch in Zukunft eins unser
beliebtest en Nordse ebäder._ > I . .u P.

Sauswrrtjchaftttches.
Die Zitrone. Kaum eine zweite Frucht ist der Haus¬

frau so unentbehrlich geworden, wie die Zitrone, die mit
ihren Vorzügen sowohl als Heilmittel, als auch in der
Küche und Haus eine bedeutsame Rolle spielt. Am saft¬
reichsten sind die ausgereiften Früchte mit dünner, gold¬
gelber Schale. Der Zitronensaft ist bei Halsleiden, selbst
in schweren Fällen ein wirksames Heilmittel, bei kleinen
Kindern, die noch nicht gurgeln können. Bei starken Er¬
kältungen kann man schwereren Erkrankungen Vorbeugen,
wenn man eine heiße Zitronenlimonade als schweißtrei¬
bendes Mittel benutzt. Die Zitronensaftkur ist ein viel
angewandes Mittel bei reumatifchen Leiden. Sie besteht
in dem allmählig gesteigerten Genuß des Saftes von
10—25 Zitronen täglich. Zitronensäure, die in Form
kleiner Kristalle in den Handel kommt, ist ebenfalls nicht
nur V'rfrischungsmittel, sondern spielt auch bei Behandlung
des Hitzfchlages und als Brechmittel bei Vergiftungen
eine Rolle. Auch in der Hautpflege ist die Zitrone von
Nutzen. Ihr Saft bleicht nicht nur Sommersprossen,
Sondern macht auch die Haut der Hände weich und zart
und emfernt spielend die durch Obstsäure entstandenen
Unreinlichkeilen. In der Küche wird der Zitronensaft al

Ersatz für Essig bei Zubereitung von Salaten häufig ver-
waicht um diese sue Magenschwachebekömmlicherzu
machen. Die Verwendung der Zitrone zur Herstell,»ng
von erfrischenden Getränken, Suppen , st remea und Aus¬
laufen ist allgemein bekannt. Selbst als Würze für Sauren
Sappen und Kompotts wird der Zitrone,-jast viel ge
braucht. Auf der Reise wo man oft schlecht schmeckendes
Trinkwasser antrifft, kann man sich jederzeit ein wohl'
schineckendes, erfrischendes Getränk herstelle», wenn man
einige Zitronen oder deren Saft mit sich führt. Auch zur
Entfernung von Obst-, Rost- und Tintenflecken bewährt
sich der Zitronensaft. Um Zitronen längere Zeit auszti-
bewahren, wickelt man sie in L>eidenpapier und legt sie
einzeln in einen tiefen, mit weißem Sand gefüllten Steiu-
topf, sodaß sie sich nicht gegenseitig drücken. Ange¬
schnittene Zitronen halten sich lange, wenn man die
Schnittfläche mit Salz bestreut und diese auf eine Unter¬
tasse setzt. Die Zitrone hat neben ihrer Vielseitigkeit auch
den Vorzug der Billigkeit und ist für die Hausfrau jeden
Standes zu jeder Jahreszeit leicht erschwinglich.

Snchertisch.
Großarkige und belehrende Unierhaltuug bietet die

soeben erschienene neueste Ruinmer des allbeliedten Blat¬
tes „Da bin ich", Verlag John Henry Schwerin, G.m.b.H.,
Berlin W. 57, seinen zahlreichen Leser». Hochiiiieressante
Artikel mit den schönste,, Illustrationen wechseln mit ent¬
zückenden Erzählungen und spannenden Romanen ab, und
es ist geradezu staunenswert, was dieses vorzügliche Blal,
für ein paar Pfennige bietet. Ueberall wird in deutschen
Familien auf den Ruf : „Wo ist mein Blatt ?" die Ant¬
wort ertönen: „Da bin ich!". Abonnements auf das 14
tägig erscheinende Blatt „Da bin ich" nehinen für 20 Pfg.
pro Heft sanitliche Buchhandlungenund Postanstalten ent¬
gegen. Probenummern bei erstern und durch den Verlag
John Henry Schwerin, G. m. b. H., Berlin W. 57.

kenaferd -SefFB
du beste lihenraildi-SeiFe

\ Ton Bif̂minn&Cô Radebeul, für zarte weiße Haut uad
^blendend ich5nen  Teint« ä Stück 50 Pfg. Überall zu haben*

Für die Schriftleitung verantwortlich: ist. Klose» Herborn.

Fraooti- Verein Herborn
Donnerstag nacl,mittag » '/»llbr

££ Nähstunde zu Kriegszwecken
i,n grössten Bereinshanssaale.

Der Borstand des Frauenvereins.

^ "" ch weigere, dies zu tim?" fragte Dago-

>!°ft 'sta§ ? e,»>it den Achseln.
i$eU," p̂ ftichtliche», Wege vermeintliche Recht,

äefj " kalt, „aber es wäre ein a»s-
' '̂ üt fiat! r? mimtei' "Ken Umständen verliere,
F ? nJ*8qiu„, ^Est Du bann einen Eklat hervorgernfen,
f 't. , (g(f1,.i,,^ luete  ans Dich zurückfalle» würde.'
' nt\W,tn „ 11 Zauderte Dagobert ans und nie-

Ä k(ftu to,18 kem'- ÄÜ9 Ol ihm. von diesem. Hindernis
«tf!̂ 4ie „ 1111110 gehabt, hatte er sich danach

Qbenn i^ üllllUI£ b,c  Tür zeigen zu können,
» "Utenft' r3 -Lver Jahre hindurch dem Willen
vC 'l]-irj![t(a ifeu ei eU uni>  von ihm sein rechtmäßiges

fMr’r'ft er unter diesen Verhältnissen kein«
,b>n "" chte  wieder zum Wanderstab grell

ein,.?9 ""E diesem ihm feindlich gesinn-
'„bfeil! ,U Tache zu wohnen. Es drängte ihn.

\ .g*cf|? '" Haß Luft zu machen; was aber er-
seincm Recht, wenn er sich auf diese

„Mute ich Dir das zu?" erwiderte der Baron, emen ver*
lraulichen Ton anschlagend. Du wirst hier wohnen und Dich
in der Verwaltung beteiligen—"

„Dann müßte vor allen Dingen der bisherige Verwalter
mtlasien werden!"

„Weshalb? Konrad Schreiber hat stets seine Schuldigkeit
zetan und seine Pflichten geivissenhaft erfüllt."

„Sein Sohn war mein Verführer!"
„Soll das der Vater entgelten?"
„Der Vater hat den Sohn dressiert."
„Diese Vermiltiing—"
„Ist nur zu sehr begründet. Onkel, ich verlange die Ent«

Fassung dieses Mannes, wenn ich hier tätig sein soll."
„Nun, darüber läßt sich ja noch fpäter reden," sagte der

oaron, „willst Du die ganze Last der Verwaltung auf Deine
Schultern nehmen, so werde ich voraussichtlich nichts dagegen
nnznwenden finden. Deine frühere Wohnung in diesem Hause
steht leer. Du kannst sie sofort beziehen, ebenso werde ich für
Deine Mama Gemächer Herrichten lassen. Ich hoffe, Dein
Mißtrauen und Deine Abneigung werden schwinden, wenn

einige Zeit miteinander verkehrt habe». Ueber Dein«wir

* .n»Qt in
%Suu.:*ioü

uicwji, »ucuti ct | iuj uii | u11‘|c
lg.\ «8e0‘‘iö 'hre Etfüllung forderte, nur ans
ft . °>t .? Eer EgE kvniiteii sic angefochten werden und

1Ute.illtM!! F '" 'sten beraten.
KSS > errm-.» stde Bewegung seines Neffen, er
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Wünsche wollen wir dann in den nächsten Tagen beraten
Nur möchte ich Dich von vornherein darauf aufmerksan
machen, daß Du zu Fordermigen durchaus kein Recht hast
ich bleibe hier Dein Vormund bis zum Ablauf Deines dreißig,
sten Lebensjahres, dann werde ich Rechmma ableqen uni
Las Majorat Dir übergeben."

„Das ist Dein imäbänderllcher Wille?" fragte Dagobert
Sas Haupt trotzig zurückwerfend.

„Unabänderlich,die BestiminungenunsereS Statuts müssen
erfüllt werden." 1

„Dann behalte ich mir die Entscheidung vor "
„Sehr wohl, mir muß ich darauf dringen, daß diese bald»rfolgt."
„Du wirst es mir nicht verargen könne», wenn ichz„-

wr den Rat eines Juristen einhsle."
„Gewiß nicht, «bfchon ich die Notwendigkeit solcher Be-

ratimg nicht einsehe. Unser Justitiar. Herr Notar Telle,i-
-ach. kann und wird Dir jede Auskunft geben, die Du in
Deinem Interesse nur verlangen magst."

„Gerade ihn will ich nicht'fragen."
„Hegst Du auch gegen ihn Mißtrauen?"

, „Ans triftigen Gründen, ja," nickte Dagobert. „Ich nehme
),e Wohnung emstweilen an; ob rch sie behalten werde, weiß
schr "vch nicht, wie gesagt, ich behalte mir die EiUscheidimg

„Ganz nach Deinem Beliebe»," antwortete der Baron,
mdem er an der Glockenschnur zog. „ich werde i» keiner
Weye Dir feindlich eiitaegeiitrete», aber meine Rechte hier
mergisch zu wahren rvissen. Wir alle müssen uns den Fa-
mlieiigesetzen fügen, es liegt mm einzig„»d allein an Dir.
)b der Friede hier erhalten bleiben soll."

Der Kammerdiener war eiiraetreten. sein forschender Blick

chweiste verstohlen von dem alten zum jungen Herrn, die
" "he der beiden schien ihn mit Befriedigung zu erfüllen.

„Der Herr Baron wird die Gemächer ivieder beziehen
)re er früher bewohnt hat," sagte Baron Kurt. „Ich erwarte
Dich zur Tafel, Dagobert, wünschest Du vorher ein Frühstück,
o hast Du mir zu befehlen."

Dagobert schied mit einer leichten Verneigung und folgte
dem alten Manne, gleich darauf trat der Notar aus dem Ne*
lenzinrmer.

„Vortrefflich!" sagte er. „Sie haben Ihre Sache gut ge-
nacht, Herr Baron, der Erbe darf sich nicht über Sie bekla»jen."

„Er scheint Ihnen nichtsehr gewogen zu sein," spottete
Saron Kurt, an den Spitzen feines langen BollbartS dre*jend.
. »Ah, bah. wenn ich wollte, könnte ich mir feine Gunst im
paiidmndrehen eriverben, aber mir liegt nichts daran "

„Ganz recht. Wenn Baron Dagobert auf der Entlaffnna
)ek Berivalters besteht, so geben Sie nach."

„Wie darf ich das ?" unterbrach der Baron ihn. Schrei*
>er ivar mir stets ein treuer, ergebener Diener."

„Bah. er hat sich für seine Dienste bezahlt gemacht, das
mterliegt für mich keinem Zweifel. Sie dürfen ihn dreist
intlasien, er wird keine Rot leiden, er ist der geheime Associe
eines Sohnes, der mit Ihrem Gelbe sein Bankgeschäft ge*
jründet hat. —Bringen Sie Ihrem Neffen dieses Opfer,wenn
:r es beharrlich verlangt."

„Und dann soll ich meinem Neffen die Berwaltuna de-
Nutes übertragen?" ,

„Weshalb nicht? Es wäre ja möglich, daß er sich eine
.liiterschlagnug zuschulden kommen ließe, um die entfesselten
Zeidenschaften zu befriedigen, dann hätten wir die unehren*
jafte Handlung, die ihn für immer von der Erbfolge aus*
chließt."

Der Baron schüttelte mit zweifelnder Miene das Haupt.
i>er Vorschlag schien ihm doch nicht so ganz zu gefallen, aber
'er Notar achtete nicht weiter darauf, er nahm seinen Hui
and verließ nach einem zereinoniellen Gruß daS Zimmer.

Er dachte an sein eigenes Projekt; eS beunruhigte ihn.
daß der Baron an die Möglichkeit dachte, seine Tochter mit
»em Erben zu vermähln. Dieser Plan mußte um jeden
Preis vereitelt werden, zumal da der alte Herr jetzt wußte,
Saß sein Sohn Baronesse Theodore liebte, und daß diese
2iebe erwidert wurde. Im Korridor begegnete er Nanny; ihr
neugieriger, erivartungsooller Blick ließ ihn erkennen, daß sie
son der Heimkehr des Verschollenen bereits unterrichtet ntat
md von ihm erfahren wollte, wie die Verhältnisse nun sich
zestalten wiirden.

Er blieb stehen, ein sarkastisches Lächeln lag um seine Ltp»
«IT. ; 4

Fortsetzung folgt.



Vermischtes.
Die rpcisekarks der alten Maver . ll :cr7wnrmgs

Ergebnisse findet man manchmal, wenn man nach den
Nahrungsmitteln unserer Vorfahren forscht. Die„NouvsIIes
Egyptiennes“ erzählen auf Grund von Forschungen de»
Arztes Marcel Baudouin neues über den Küchenzettel der
alten Araber. Unsere eigenen Vorfahren der Steinzeit
hielten sich an Pferdefleisch, aber nur in Arabien scheint
diese Sitte sich in historischer Zeit erhalten zu haben. Im
zehnten Jahrhundert, als man den edlen arabischen
Rennern bereits eine fast religiöse Verehrung entgegen-
brachte, aß man doch ihre Vettern, die Zugpferde Be¬
sonders Pferdekopf, gebraten oder gekocht, galt als Lecker-
bifferi. Nach der Revue „Kl Moktataj“ erzählt der
Naturforscher Al Djchaz, der im sechzehnten Jahr¬
hundert lebte, daß man damals auch Hunde aL be-
sonders natürlich die jungen, da sie das saftigste Fleisch
hatten. Dagegen wurde die Katze wegen ihrer haustgen
schwarzen Farbe höchstens als Heilmittel geschätzt, und
zwar gegen die Wirkungen des bösen Bucks und der
Zauberei. Der Dichter Roobah aus demselben Zeitabschnitt
aß mit Vorliebe Ratten und Eidechsen, aber als Dichter
war er vielleicht ein bißchen Neurastheniker und mag diese
Nahrungsmittelgewählt haben, um sich zu kurieren. Ganz
besonders liebten jene Araber aber die sckiwarzen Schlan¬
gen, welche sie gern zur Zeit der Häutung fingen, wo das
Fleisch am zartesten ist. Heute denken wir in kulinarischen
Genüssen etwas anders, wie die Herren vor 1000 Jahren,
aber Geschmack und Sitten ändern sich ehenio, wie alles

D̂ kchiand und England als Haupkbesucher des
Suezkanals. Aus der Endaussteüung des Gesamtverkehrs
im Suezkanal im Laufe des Jahres 1913 geht, wie der
N. Pr . K." geschrieben wird, die interessante Tatsache

hervor, daß England und Deutschland den größten Teil
des Verkehrs durch den Suezkanal beanspruchen können.
Auf England entfielen beispielsweise3 775 000 Tons bei
790 Durchfahrten, auf Deutschland2 457 000 Tons bei
852 Durchfahrten. In den Rest des Gesamtverkehrs teilen
lich französische, holländische und eine österreichische Schlff-
sahrtsgesellschaft.

Die Zunahme der Geisteskrankheiten. In früheren
Jahrhunderten war die Zahl der Irren verhältnismäßig
gering und bei den Völkern des Altertums galten sogar
die Geisteskranken als Freunde der Götter. Heute
»och werden bei den Mohammedanern die Irren als Heilige
verehrt. In der Tat scheint es. als stünde die Zunahme
der geistigen Erkrankungen in direkter Beziehung zu den
Fortschritten der Zivilisation. Der Direktor des Tokioer
Hospitals, Aojamo Salto, erklärt, daß dieser Zusammen-
hang, besonders in Japan nachweisbar sei. Vor 50 Jahren
«och sei in Japan Wahnsinn so gut wie unbekannt ge-
wesen. Die geistigen Erkrankungen begannen vor etwa
SO Jahren an Umfang zu gewinnen und nahmen zur Zeit
des Krieges mit China beträchtliche Ausdehnung an. Diese
Zunahme wurde noch stärker nach dem russisch-japanischen
Kriege. Die Hauptursache ist in Japan , wie anderswo
«uch, die zunehmende Härte des Daseinskampfes.

«Nellys- Badereise. Aus Budapest wird geschrieben:
Es wird wohl der erste Fall sein, daß ein an Podagra
leidender Elefant auf Kosten einer Stadtgemeinde zur Kur
kn einen Badeort geschicktn ird. Im hiesigen Tiergarten
lebt schon seit einiger Zeit das fünfjährige Elefanten,
kräulein„Nellv". ein Geschenk des Zirkus Beketow an den
Tiergarten. Im Zirkus war „Nelly" lange Zei» in einem
keuchten Stall und zog sich ein Rheuma zu, das besonder,
die vorderen zwei Füße plagt. Dieser Tage trat nun em
Konsilium zusammen, um gegen das Leiden »Nellys Ral
zu schallen. Nach eingehender Beratung wurde der Vor¬
schlag des Tiergartendirektors Dr. Adolf Len dl ange¬
nommen: „Nelly" zum vierwöchigen Kurgebrauch nach
dem thermenreichen Heviz bei Keszthelv am Platbensee^
einige Stunden von Budapest entfernt, zu senden, «Nelly
erhält in Höviz volle Pension in einem speziell zu diesem
Zwecke adaptierten Stall und wird täglich an der Sette
ihres Wärters die warmen Quellen von Höviz benutzen.
Die Abreise„Nellys" erfolgt per Bahn schon in den nächsten
Tagen, und man hofft, Heviz werde seine Wund er kraft
auch an einem Elefanten üben. — Und wir hoffen, daß
man außer dem rheumatischen Elefanten nicht etwa noch
ein zweites Mitglied des Zoologischen Gartens ms Bad
schicken wird, nämlich eine Budapester Ente.

wieviel Kinder haben die preußischen Beamten?
Von den 284 976 verheirateten preußischen Beamten haben:
kein Kind 12,27 Prozent, ein Kind 18.92 Prozent ; zwei
Kinder23,06Prozent; drei Kinder 16,94 Prozent ; vier Kinder
11,17 Prozent ; fünf Kinder 7,14 Prozent ; sechs und mehr
Kinder 10,47 Prozent. Die Gesamtzahl der Kinder betragt
770 771: hiervon sind 15,4? Prozent der Kinder Uber
21 Jahre alt.

Krkiss>o>izkidcrordniiRg.
Betreffend die Bildung von Schauämtern für die

iasserläufe zweiter und dritter Ordnung im Dillkreise.
Schauordnung.

Auf Grund des § 356 des Wassergesetzes vom 7. April
1913 (G .S .S .53) und des § 142 des Gesetzes über die oll
gemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 <G. S
S . 195) wird mii Zustimmung des Kreisausschusses für
den Umfang des Dillkreises folg. Schauordnung erlassen:

8 1
Für alle Wasserläufe zweiter Ordnung wird ein ge¬

meinsames Schauamt gebildet , welches besteht aus
1. dem Landrat oder seinein Stellvertreter als Vor¬

sitzenden,
2. dem Vorstand des König !. Meliorationsbauamts

oder seinem Stellvertreter , denen bei Abwesenheit
der zu 1 Genannten der Vorsitz zusteht.

3. Aus mindestens vier vom Kreistage zu wählenden
Mitgliedern , von denen je eines die Interessen der
Landwirtschaft , des Gewerbes , der unterhaltungs¬
pflichtigen Gemeinden und des fischereiberechtigten

Fiskus vertritt . Für jedes gewählte Mitglied ist
ein Stellvertreter zu bestimmen.

8 2
Für die Wasserläufe dritter Ordnung wird in jeder

Gemeinde ein Schauamt gebildet , welches aus demBürger-
meister als Vorsitzenden oder dessen Stellvertreter , dem
Kreiswiesenmeister und aus den Mitgliedern des Orts¬
gerichts besteht.

8 3
Im Falle des Vorhandenseins einer öffentlichen

Wassergenossenschaft tritt dessen Vorsitzender in dasjenige
Schauamt als stimmberechtigtes Mitglied ein, dem die im
Wirkungskreis der Genossenschaft liegenden Wasserläufe
zugeteilt sind.

8 4
Die Schauämter werden von dem Vorsitzenden beru¬

fen. Sie sind beschlußfähig wenn mindestens drei Mit¬
glieder anwesend sind. Bei Stimmengleicheit gibt die
Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag.

8 6
Die Schauämter haben die Wasserläufe nach Bedarf

zu schauen und dabei festzustellen, ob die Wasserläufe und
ihre Ufer ordnungsmäßig unterhalten werden und ob eine
unzulässige Verunreinigung oder Benutzung des Wassers
stattgefunden hat.

Wie oft die Schauen in der Regel abzuhalten sind,
entscheidet bei Wasserläufen zweiter Ordnung der Regie¬
rungspräsident nach Anhörung des Schauamtes , bei
Wasserläufen dritter Ordnung der Landrat nach Anhörung
des Meliorationsbauamtes.

8 6

Lan̂ wlrkschafkliches.
Die Zahl der landwictichastlichen klein, und

Mitteibelriebe in Preußen hat sich, wie der »N. Pr. K.
geschrieben wird, in den letzten Jahren etwas gehoben. So
waren im Jahre 1895 Betriebe van 2 bis 3 Hektar
448 333 vorhanden, im Jahre 1910 428 398; 3 bis4Hektar
waren es 1895 323 885, im Jahre 1910 dagegen 325 304;
4 bis 5 Hektar waren 1895 244100. tm Jahre 1910
252 575; 5 bis 10 Hektar wurden bebaut tm Jahre 1895
605 814 mal. wohingegen ihre Zahl im Jahre 1910 aus
652 798 allgewachsen war. Es ist also eine Zunahme
von 36 943 Klein- und Mittelbetrieben m Preußen zu
verzeichnen.

Handel und Verkehr.
Die Reingewinne der neun maßgebenden Groß¬

banken. Die absoluten Zahlen nach der endgültigen Aus-
und Abrechnung über die Reingewinne der neun maß¬
gebenden Großbanken belaufen sich, wie der „Je. Pr. K.
mitgeteilt wird, für das Jahr 1913 wie folgt: Die Deutsche
Bank schließt mit 32 730 000 Jl  ab und einem Ueberschaß
von 0,95 Millionen gegen das Jahr 1912; die Dresdner
Bank mit 32300000 und einemUeberfchuß von1.15Millionen
gegen das Jahr 1912; die Diskonto- Gesellschaft mit
24240000 gegen 0,17 Millionen des Jahres 1912; die Darm¬
städter Bank mit 10 680 000 und einer Wenigereinnahm«
von 0.09 im Vorjahre; der A. Schaaffhaujensche Bank¬
verein mit 9 010 000 und einem Ueberfchuß von 0,13 Mill.
gegen das Vorjahr; die Berliner Handelsgesellschaft mit
11490 000 und einem Ueberfchuß von 1,32 Millionen gegen
da» Vorjahr: die Kominerz- und Diskontobank mit
g620 000 und einem Ueberschuß von 0,07 gegen das Vor¬
jahr: die Nationalbank für Deutschland mit 7 030 000 und
einer Wenigereinnahme von 1,26 Millionen des Vorjahres;
t>ie Mitteldeutsche Kreditbank mit 4 670 000 Jt  und einer
Wenigereinnahme von 0,20 Millionen gegen das Vorjahr.

Die bei den Schauen Vorgefundenen Mängel werden
niedergeschrieben . Der Vorsitzende des Schauamtes hat als
Vertreter der Wasserpolizeibehörde den dazu Verpflich¬
teten die Ausführung der Aufräumungs - und Unterhal¬
tungsarbeiten nach Maßgabe des Gesetzes vom 7. April
1913 (Gesetzessammlung 53) aufzugeben . Abschrift des
Schauprotokolls mit einem Bericht über die zur Abstellung
der Mängel getroffenen Maßnahmen ist der Vorgesetzten
Behörde einzureichen. Die Beseitigung der Vorgefundenen
Mängel muß bis zum 15. September jeden Jahres er¬
folgt sein.

8 7
Die Schautermine für die Wasserläufe zweiter Ord¬

nung sind im Kreisblatt , für die Wasserläufe dritter Ord¬
nung in ortsüblicher Weise öffentlich bekannt zu machen
und in allen Fällen der Vorgesetzten Behörde und dem zu¬
ständigen Meliorationsbauamt rechtzeitig mitzuteilen.

8 8
Die Schauämter sind befugt und auf Erfordern der

Verwaltungsbehörde verpflichtet , wasserwirtschaftliche
Gutachten über die ihnen zugeteilten Wasserläufe zu er¬
statten.

8 9
Uebertretungen dieser Polizeiverordnung werden mit

Geldstrafen von 5 bis 30 Mark oder mit entsprechender
Haft bestraft.

8 10
Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der Ver¬

kündigung im amtlichen Kreisblatt in Kraft.
Dillenburg , 21. Juli 1914.

Der Kgl. Landrat : I . V. : I a c o b i.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Vorstehende Kreispolizeiverordnung (Schauordnung)

ersuche ich ortsüblich bekannt machen zu lassen.
Dillenburg , 21. Juli 1914.

Der Kgl. Landrat : I . V.: I a c o b i.

Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn, 28. Juli 1914.

Der Bürgermeister: Birkendahl.

Polizeiliche Bekanntmachung
In der letzten Zeit sind hier verschiedene

Kaninchendiebstähle verübt worden, ohne daß es
bis jetzt gelungen ist, den oder die Täter zu er¬
mitteln Ans die Ermittelung der Taler
wird hiermit eine Belohnung van 30 Mir.
ausgeseht. Alle diejenigen, welche irgend eine
Wahrnehmung gemacht haben oder irgend einen
Anhalt für die Ermittelung der Täter geben
können, werden gebeten, dies auf dem Polizeibüro
des Rathauses mitzuteilen oder dem Unterzeichneten
schriftlich oder mündlich zu unterbreiten.

Herkorn, den 28. Juli 1914.
Die Nolhetvermaltnng

Per Bürgermeister: Birkendahl.
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In jedem Ort eine zuverlässige
Persönlichkeit gesucht,  welche
die Vertretung für eine sehr
reelle Sache (keine Versicherung)
übernimmt.

Offert, unter F . R 1 . 100
an die Exped. d. Naff. Volksfr.
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